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EIN Sturmwind der Erneuerung'
|)])as /ZWweIıte Vatıkanısche KOonzıl UNCG allz
Iransftormationsprozesse Cer Schwestern Vo (suten Hırten

„ In UNSCIYCT eıit gent C1MN UYM- verwurzelt Sind, ne1igen sich
wWind der Erneuerung über Adie Welt dem UurYrMmM und Iassen den Wind
und Olglic auch über Adie Kirche UYcC Adie Zwe1ige wehen, ohne
1INE enge DORN Büchern, Artıkeln Schaden leiden, AUSSCT Adass S1C
und Konferenzen, Aas C1INE noch C1inN DAUT Blätter verheren.“)
biühner afs Adas andere, bezeugt Aas
Bestreben, Adie OTge und selhst Adie Das O  1 STamM MT AUS e1nem
ngedu »ieler, und 1st Y— kongregationsinternen Rundschreiben
MeE1LAÄLLC Adass jeder en und jede des Jahres 1963, verfasst VO  — ST. Tho-
Kongregation AavDON betroffen UMYd. I1NaSs VOT quın Lee, der damalıgen (1e-
Wenn der UYM heftig über C1N neraloberıin der Gemeinschaft der
Tand weht, 1IDdaSs geschieht dann MAT Schwestern ‚Unserer Frau VOT der 1e
den Baumen, Adie antrifft? 1EJE- des uten Hırten 1er beschreiht Lee
nigen, Adie beinen Saft en und OQıe NCUC, ungewlsse Situalhon der ()r-
olglic vertrocknet und abgestor- densgemeinschaften während der Zeıt
hen Sind, ıwerden abgebrochen; A1E- des /Zwelten Vatiıkanıschen Konzils
jen1igen, weilche BPine tiefen Wur- (1962-1965) und formuhert ın Ad1esem
zein aben, werden umgelegt; Adie Zuge kritisch-sorgenvolle, aber auch
AauUume aber, Adie gesund und tief hofinungsvolle Außerungen. Was wWar

passlıert? 139139

or
de

ns
le

be
nKirsten Oboth

Dr. theol. Kirsten Oboth, Jahrgang 1983, ist Studienreferen-
darin für die Fächer Katholische Theologie und Latein in 
Duisburg und wissenschaftliche Hilfskraft am Lehrstuhl für 
Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeit an der 
Ruhr-Universität Bochum.

„In unserer Zeit geht ein Sturm-
wind der Erneuerung über die Welt 
und folglich auch über die Kirche. 
Eine Menge von Büchern, Artikeln 
und Konferenzen, das eine noch 
kühner als das andere, bezeugt das 
Bestreben, die Sorge und selbst die 
Ungeduld vieler, und es ist unver-
meidlich, dass jeder Orden und jede 
Kongregation davon betroffen wird. 
Wenn der Sturm heftig über ein 
Land weht, was geschieht dann mit 
den Bäumen, die er antrifft? Dieje-
nigen, die keinen Saft haben und 
folglich vertrocknet und abgestor-
ben sind, werden abgebrochen; die-
jenigen, welche keine tiefen Wur-
zeln haben, werden umgelegt; die 
Bäume aber, die gesund und tief 

verwurzelt sind, neigen sich unter 
dem Sturm und lassen den Wind 
durch die Zweige wehen, ohne 
Schaden zu leiden, ausser dass sie 
ein paar Blätter verlieren.“1

Das obige Zitat stammt aus einem 

kongre gationsinternen Rundschreiben 

des Jahres 1963, verfasst von Sr. Tho-

mas von Aquin Lee, der damaligen Ge-

neraloberin der Gemeinschaft der 

Schwestern ‚Unserer Frau von der Liebe 

des Guten Hirten‘. Hier beschreibt Lee 

die neue, ungewisse Situation der Or-

densgemeinschaften während der Zeit 

des Zweiten Vatikanischen Konzils 

(1962-1965) und formuliert in diesem 

Zuge kritisch-sorgenvolle, aber auch 

hoffnungsvolle Äußerungen. Was war 

passiert?

Kirsten Oboth

„Ein Sturmwind der Erneuerung“
Das Zweite Vatikanische Konzil und die
Transformationsprozesse der Schwestern vom Guten Hirten 



Ah der 1960er TE hbeobachtet SC1IN Werk und SCI1INEe Intenton ın der
der deutsche Keligionssozlologe un modernen Zeıt aussechen könnten,
COL10SE Michael FEbertz ın der Gesell- Mese Frkenntnisse anschließend ın OQıe
schaft e1nen „Werteknick“, der „als Praxı]s Uumzusetizen. Ihe usrichtun
deutliche Abwertung VO  — Pflicht- und der Moderne CZO sıch auf Ae Lebens-
Akzeptanzwerten zugunsten e1iner och welse, dQas und OQıe Arbeit der le1l-
deutliicheren Aufwertung VO  — Selhst- tenden Instutute, wohbe]l u. Ae Örperl1-
entfaltungswerten ”“ verstanden wurde. chen und seelischen Voraussetzungen
Tradıtlonen, Autontäten und Gehorsam der Menschen ın der Epoche hberück-
wurden gesellschaftlich nıcht mehr als sichtigt werden sollten./ eltere rele-
selhbstverständlich akzeptiert, sSsondern reformlerende Prinzıpien des De-
MmMussten sich Ce1nNer Reflexions- und [)IS- kretes Qıe Aufhebung VO

kussionskultur tellen und gegebenen- tänden für OQıe Frauenorden, dIie OdCc1-
welchen. Der sich abzeichnende Mzlierung der Klausur ın den Nonnen-

Wertewandel tellte Qie katholische klöstern, 41S0O den kontemplatıven Frau-
Kırche, Ae für Ae tracdıNnNonellen erte enorden, dIie usübun: des Gehorsams
stand, VOT ro Herausforderungen. 11UrTr Anwendung der e]ıgenen Ver-
on 1959 hberjef aps Johannes standes- und Willenskraft, OQıe Reform

Qas /weıte Vatiıkanıische Konziıl der Ordensgewänder 1m ın  1cC auf
1in mi1t dem Ziel, OQıe IC Hygıene und Praktikabilität, Ae Verbin-

Ihe felerliche Verkündigung dung VOT Kontemplation m1t apostolIi-
des Dekrets über Ae zeıtgemäßbe TNEeU- schen Jensten SOWIE OQıe Prüfung der

des Ordenslebens Perfectae ( arı- psychologischen und aflfektiven elle
als (PC), Qas konkrete Grundsätze und der Kandıdaten als Voraussetzung für
Ric  ınıen 1m ın  1C aul C1inNe ()r- Ae e  un des elübdes.®
densreform krelerte”?, cr  o  e Ihe Umsetzung Qieser orgaben sollte

anz 1 IınNnNe des /weIılten ın den künftugen Generalkapıteln SUuk-
Vatlkanums wurde ın A1esem ekre Ae ZesSS1IVE erTolgen. DIe einzelnen (1emeın-
Anpassung der en Ae veränder- schaften Qazu angehalten, ın den

überarbeıiteten Konsttuhonen Ihrer Er-ten Zeitverhältnisse gefordert.“ Perfec-
Tae ('arıtatıs rachte „allgemeıine USCdTUuC verleihen.?
Grundsätze“ hervor und wollte „Le1itli- Das Begınn 11a der en e-
]1en ... ] WIE dQas Ordenslieben ralobenn Lee splegelt dIie ımmun VOT

em der welblichen en ın nbe-und Ae heutige Zelt angepa. WT -—

den könne””?, aufzeigen. Fıne Zzenl- tracht der Anforderungen wlder, dIie 1
TEe 19613 zumındest erahnt werdenrale Maßgabe wWar hlerbel AIie emu-

hung dIie ständige ucC „ZUuU den konnten: Ihe konzıllare Forderung ach
Quellen des eNNSTICHEN Lehbens 1 All- Zeitgemäßheıt 1eß einen „Sturmwind
emeınen als auch ZU e1s des Ur- der Erneuerung” aufbrausen. Der Appell
Sprungs der Institute un 5 deren dIie OÖrdensgemeinschaften, sich W1e-
Anpassung Ae veränderten Zeitver- der auf ihre Quellen bezlehen, SOllte
hältnısse“e. IIe en Ollten emMSEC- e1ner möglichen Entwurzelung vorbeu-
mal der ra nachgehen, WaSs gen IIe 1ler angedeutete S>Spannun

14() ihr Gründer hbewirken wollte und WIE zwıschen Tradınon und Erneuerung 1140

Ab Mitte der 1960er Jahre beobachtet 

der deutsche Religionssoziologe und 

Theologe Michael Ebertz in der Gesell-

schaft einen „Werteknick“, der „als 

deutliche Abwertung von Pflicht- und 

Akzeptanzwerten zugunsten einer noch 

deutlicheren Aufwertung von Selbst-

entfaltungswerten“2 verstanden wurde. 

Traditionen, Autoritäten und Gehorsam 

wurden gesellschaftlich nicht mehr als 

selbstverständlich akzeptiert, sondern 

mussten sich einer Reflexions- und Dis-

kussionskultur stellen und gegebenen-

falls weichen. Der sich abzeichnende 

Wertewandel stellte die katholische 

Kirche, die für die traditionellen Werte 

stand, vor große Herausforderungen. 

Schon 1959 berief Papst Johannes 

XXIII. das Zweite Vatikanische Konzil 

ein mit dem Ziel, die ganze Kirche zu 

erneuern. Die feierliche Verkündigung 

des Dekrets über die zeitgemäße Erneu-

erung des Ordenslebens Perfectae Cari-

tatis (PC), das konkrete Grundsätze und 

Richtlinien im Hinblick auf eine Or-

densreform kreierte3, erfolgte am 

28.10.1965. Ganz im Sinne des Zweiten 

Vatikanums wurde in diesem Dekret die 

Anpassung der Orden an die veränder-

ten Zeitverhältnisse gefordert.4 Perfec-

tae Caritatis brachte „allgemeine 

Grundsätze“ hervor und wollte „Leitli-

nien […], wie das Ordensleben erneuert 

und an die heutige Zeit angepaßt wer-

den könne“5, aufzeigen. Eine erste zent-

rale Maßgabe war hierbei die Bemü-

hung um die ständige Rückkehr „zu den 

Quellen des christlichen Lebens im All-

gemeinen als auch zum Geist des Ur-

sprungs der Institute und […] deren 

Anpassung an die veränderten Zeitver-

hältnisse“6. Die Orden sollten demge-

mäß der Frage nachgehen, was genau 

ihr Gründer bewirken wollte und wie 

sein Werk und seine Intention in der 

modernen Zeit aussehen könnten, um 

diese Erkenntnisse anschließend in die 

Praxis umzusetzen. Die Ausrichtung an 

der Moderne bezog sich auf die Lebens-

weise, das Gebet und die Arbeit der lei-

tenden Institute, wobei u.a. die körperli-

chen und seelischen Voraussetzungen 

der Menschen in der Epoche berück-

sichtigt werden sollten.7 Weitere rele-

vante reformierende Prinzipien des De-

kretes waren die Aufhebung von 

Ständen für die Frauenorden, die Modi-

fizierung der Klausur in den Nonnen-

klöstern, also den kontemplativen Frau-

enorden, die Ausübung des Gehorsams 

nur unter Anwendung der eigenen Ver-

standes- und Willenskraft, die Reform 

der Ordensgewänder im Hinblick auf 

Hygiene und Praktikabilität, die Verbin-

dung von Kontemplation mit apostoli-

schen Diensten sowie die Prüfung der 

psychologischen und affektiven Reife 

der Kandidaten als Voraussetzung für 

die Ablegung des Gelübdes.8 

Die Umsetzung dieser Vorgaben sollte 

in den künftigen Generalkapiteln suk-

zessive erfolgen. Die einzelnen Gemein-

schaften waren dazu angehalten, in den 

überarbeiteten Konstitutionen ihrer Er-

neuerung Ausdruck zu verleihen.9

Das zu Beginn genannte Zitat der Gene-

raloberin Lee spiegelt die Stimmung vor 

allem der weiblichen Orden in Anbe-

tracht der Anforderungen wider, die im 

Jahre 1963 zumindest erahnt werden 

konnten: Die konziliare Forderung nach 

Zeitgemäßheit ließ einen „Sturmwind 

der Erneuerung“ aufbrausen. Der Appell 

an die Ordensgemeinschaften, sich wie-

der auf ihre Quellen zu beziehen, sollte 

einer möglichen Entwurzelung vorbeu-

gen. Die hier angedeutete Spannung 

zwischen Tradition und Erneuerung im 



Rahmen der nachkonziharen Reform- 1gkeılit ewahrt werden, Jedoch r  _sollte sich ın den folgenden vIele Junge Frauen auf Veranlassung
ZWwWEe1] Jahrzehnten halten und dIie en Ihrer Famllıen Oder Vormundschaften ın
und Kongregationen VOT ro Heraus- den Einrichtungen der Gemeinschaft
Lorderungen tellen. untergebracht. /fu LebzeIiten Mana EUu- Ug ol UOUJU

phraslas, a1sS0 hıs Zzu TEe 1868 enT-

Dıie Kongregatıon der standen 110 Gründungen des uten

Schwestern ‚Unserer Tau VOo  - Hırten ın Europa, Nordamerika, Afrıka,
Sücamerika und Australien, wohbe]l dIieder Liebe des uten Hırten Überschreitung der natlonalen

WIe sich Qiese nachkonzilaren eIOrmM- (ırenze urc Ae UÜbernahme e1ner FEIlN-
ın den Ordensgemeinschaften richtung ın Kom 1m TE 18738 SE-

absplelen konnten, so11 1 Folgenden SC DIe Niederlassung auf
anhand der Kongregation ‚Unserer Frau deutschem lerritorlum bezogen OQie

Schwestern VO uten ırten 184(0) ınVOTl der 1e des uten Hırten' urz
Schwestern VO uten Hirten) p- München-Haicdhausen
arısch aufgezelgt werden.
IIe Kongregation der Schwestern VO

ulten Hırten wurde 1 Jahr 1835 VOT

der Französın arıa Euphrasla PelleUer
(1796-1868) gegründet, Ae 1814 ın den

Je gedruckte AusgabeFrauenorden ‚Unserer Frau VO  — der 1 1e-
he eingetreten W ar. 1ese ründun
STamMMT AUS dem Jahrhundert und
seht aul den Iranzösischen rlester,
ystlker und Volksmissionar Jean EU-
des zurück. Noch als Schwester des ()r- ME Zzu Oraben!: des Konzils folgten
dens ‚Unserer Frau VOT der J1ebe Srun- Ae Schwestern VO uten Hırten KONn-
dete arıa Euphrasıla ilhre eigene stıtuthonen, Ae 1m Wesentlichen auf Qas
Kongregation mi1t dem amen ‚Unserer Kegelwerk Jean es zurückgingen,
Frau VOTl der 1e des uten Hırten:' Qa arla Euphrasla Aieses für ihre Neu-
Der ursprüngliche WReC der zumelst ründun: übernommen hatte Im Rah-
als ‚Schwestern VO uten Hırten' he- ICN der nachkonziliaren KefIormpro-

erarbeıiteten OQıe Schwestern VOzeichneten Kongregation estand ın der
Betreuung VO  — „Mädchen und Frauen uten ırten erstmalıg selbständig ihre
... ] welche ın Ausschweilungen gera- Konstitubhonen Hierbel wurden dIie hıs-
ten SINa und 1U  — der Uun: hernigen Konstituhonen nıcht hbloß rech-
und sich oftt ekenren wollen“ ! giert, SsOoNdern änzlıc TICU formulhlert.
Konkreter Qamıt Frauen un
Mädchen gemelnt, Ae straffällı W  I- Dıie vorkonziliare Zeıt
den Sind Oder zumındest gefährdet
IcCcH SOWIE dlejenıgen, Ae der Prostntulh- ngefähr TEe ach der etzten Eadi-

nachgingen Für Ae ulnahme der on der Regelwerke gab dIie ongrega-
Klientel SOllte Qas Prinzıp der rTe1wI1l- on der Schwestern VO uten Hırten 141141
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nRahmen der nachkonziliaren Reform-

prozesse sollte sich in den folgenden 

zwei Jahrzehnten halten und die Orden 

und Kongregationen vor große Heraus-

forderungen stellen.

Die Kongregation der
Schwestern ‚Unserer Frau von 
der Liebe des Guten Hirten‘

Wie sich diese nachkonziliaren Reform-

prozesse in den Ordensgemeinschaften 

abspielen konnten, soll im Folgenden 

anhand der Kongregation ‚Unserer Frau 

von der Liebe des Guten Hirten‘ (kurz: 

Schwestern vom Guten Hirten) exemp-

larisch aufgezeigt werden. 

Die Kongregation der Schwestern vom 

Guten Hirten wurde im Jahr 1835 von 

der Französin Maria Euphrasia Pelletier 

(1796-1868) gegründet, die 1814 in den 

Frauenorden ‚Unserer Frau von der Lie-

be‘ eingetreten war. Diese Gründung 

stammt aus dem 17. Jahrhundert und 

geht auf den französischen Priester, 

Mystiker und Volksmissionar Jean Eu-

des zurück. Noch als Schwester des Or-

dens ‚Unserer Frau von der Liebe‘ grün-

dete Maria Euphrasia ihre eigene 

Kongregation mit dem Namen ‚Unserer 

Frau von der Liebe des Guten Hirten‘.

Der ursprüngliche Zweck der zumeist 

als ‚Schwestern vom Guten Hirten‘ be-

zeichneten Kongregation bestand in der 

Betreuung von „Mädchen und Frauen 

[…], welche in Ausschweifungen gera-

ten sind und nun der Sünde entsagen 

und sich zu Gott bekehren wollen“10. 

Konkreter waren damit Frauen und 

Mädchen gemeint, die straffällig gewor-

den sind oder zumindest gefährdet wa-

ren sowie diejenigen, die der Prostituti-

on nachgingen. Für die Aufnahme der 

Klientel sollte das Prinzip der Freiwil-

ligkeit gewahrt werden, jedoch waren 

viele junge Frauen auf Veranlassung 

ihrer Familien oder Vormundschaften in 

den Einrichtungen der Gemeinschaft 

untergebracht. Zu Lebzeiten Maria Eu-

phrasias, also bis zum Jahre 1868 ent-

standen 110 Gründungen des Guten 

Hirten in Europa, Nordamerika, Afrika, 

Südamerika und Australien, wobei die 

erste Überschreitung der nationalen 

Grenze durch die Übernahme einer Ein-

richtung in Rom im Jahre 1838 ge-

schah. Die erste Niederlassung auf 

deutschem Territorium bezogen die 

Schwestern vom Guten Hirten 1840 in 

München-Haidhausen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Bis zum Vorabend des Konzils folgten 

die Schwestern vom Guten Hirten Kon-

stitutionen, die im Wesentlichen auf das 

Regelwerk Jean Eudes‘ zurückgingen, 

da Maria Euphrasia dieses für ihre Neu-

gründung übernommen hatte. Im Rah-

men der nachkonziliaren Reformpro-

zesse erarbeiteten die Schwestern vom 

Guten Hirten erstmalig selbständig ihre 

Konstitutionen. Hierbei wurden die bis-

herigen Konstitutionen nicht bloß redi-

giert, sondern gänzlich neu formuliert. 

Die vorkonziliare Zeit

Ungefähr 30 Jahre nach der letzten Edi-

tion der Regelwerke gab die Kongrega-

tion der Schwestern vom Guten Hirten 



1 Zuge der Ordensreform aps Pıus tisch epragt. Uurc Eucharistlefeler,
X IL 1m TEe 1955 aktualisiıerte KOonsU- Stundengebet, zusätzliche Gebete, Bul3-
ulncnen heraus. In Aiesen vorkonzıilla- akte, Gewlssenserforschungen, Betrach-
IcnMhNn Konstituthonen Inden sich neben tungen und gelstliche esungen, dIie 7 1
Informationen über WRecC und Spirıtu- mehrmals ägliıch stattfanden,
al1tät verschledene Kapitel über Ae (1e- dIie Schwestern mehr als fünf tunden
staltung des Alltags. IIe Kegelungen DPFO Jag m1t Ihrem Gebetsieben eschäf-
hbetrafen den geNauUECN Tagesablauf tugt IIe Integration der apostolischen
WIE Qas Gebetsieben und für Tätgkeıit ın den moöoNnNasUıschen Lebens-
OQıe Guthirunnen ın en Ländern gle1- S11 1 der Guthireunnen wWar AUS praktı-
chermaßen Verbın:  iıch fu der ra scher 1C aufgrund der Art Ihres ADO-
ach dem WRecC der Kongregation der stOlates nıcht 11UTr mögliıch, sondern
Schwestern VO uten Hırten lefern zuträglich: Ihe Betreuung VOT Mädchen
OQıe Konstitutonen VO  — 1955 olgende und ]Jungen Frauen CITO  e innerhalh
nNntIwOrt der Klostermauern. Während Ae Klau-

SUrT AUS theologischer Perspektive dem
g  UrCc Adas eispie C1INES eiligen Gehorsamsgelübde zugeordnet War und
Lebens, UYC INN1gES und Uurc Ihren Schutz den OÖrdensge1s der
gilühenden 1  er arbeiten Ad1ie Schwestern erhalten sollte‘*, sahen dIie
Schwestern MAT GANZCT eeie der Schwestern ın ihr en wichüges lement
Bekehrung und sittlichen Hebung des Erziehungskonzeptes nıcht zuletzt
der Mädchen und Frauen, Adie C1MN adurch, AQass S1P Fluchtversuche der
ungeordnetes en geführt en Mädchen vereıiteln und VOT em uUNCT-—

wünschten Kontakt ZU!r Außenwelt1E nehmen sich auch jener W  9 Adie
ıIn Gefanhr Sind, PINCM olchen en terbinden konnte.

em banden dIie Schwestern ihre Kli-verfalten.““
entel ın den klösterlhic gepragten All-

Ihe Schwestern VO uten ırten hat- Lag e1n, Indem S1P Aiese e1INerseITS Zzu

ten sich der ‚Seelenrettung‘ der BE- und ach Möglic  el
Nnanntien ‚gefallenen Mädchen VCI- welteren Irommen Übungen erzogen.
schrnieben, Ae 11UrTr m1t VOT AndererseIits verpflichteten Ae Schwes-
und Buße erreicht werden könne. Das te  3 OQıe Mädchen äahnlichen Kegeln,
VO  — arıa Euphrasıla stammende LeIt- OQıe S1P auch selhst einhalten MmMussten
MOTIV „EFine eele 1st mehr WEe  ü als Ae 1ese (1e- und Verbote hbetrafen he1-

Welt“ est1mmte den klösterl1- splelswelse den ebrauc VOTl Medien,
chena der Schwestern VO uten den Post- und Besuchsempfang, aber
Hırten ın eZu auf ihr Gebets- und auch den Umgang m1ıt eIC  e-

schlechtlichen Mitbewohnerinnen, derGemeinschaftsieben SOWIE auf Qas ADO-
stolat. VOT dem Hintergrund des Keusc  e1TS-
emgemä. War Ae Gemeinschaft Oh- elü  ( streng reglementUert wurde.
ohl 0S sich he] den Schwestern VO Engs m1t der monastischen Ausprägung,
uten Hırten S11 jeher &e1iNe aPpOSTO- Ae sich ın und körperlicher Ahb-
lisch-tätige Kongregation handelt ın tötung artıkulierte, hineg OQıe otun

14° den 1950er Jahren och schr S — des eigenen Willens T1, dIie sıch142

im Zuge der Ordensreform Papst Pius‘ 

XII. im Jahre 1955 aktualisierte Konsti-

tutionen heraus. In diesen vorkonzilia-

ren Konstitutionen finden sich neben 

Informationen über Zweck und Spiritu-

alität verschiedene Kapitel über die Ge-

staltung des Alltags. Die Regelungen 

betrafen den genauen Tagesablauf so-

wie das Gebetsleben – und waren für 

die Guthirtinnen in allen Ländern glei-

chermaßen verbindlich. Zu der Frage 

nach dem Zweck der Kongregation der 

Schwestern vom Guten Hirten liefern 

die Konstitutionen von 1955 folgende 

Antwort: 

„Durch das Beispiel eines heiligen 
Lebens, durch inniges Gebet und 
glühenden Eifer  arbei ten die 
Schwes tern mit ganzer Seele an der 
Bekehrung und sittlichen Hebung 
der Mädchen und Frauen, die ein 
ungeordnetes Leben geführt haben. 
Sie nehmen sich auch jener an, die 
in Gefahr sind, einem solchen Leben 
zu verfallen.“11

Die Schwestern vom Guten Hirten hat-

ten sich der ‚Seelenrettung‘ der so ge-

nannten ‚gefallenen Mädchen‘ ver-

schrieben, die nur mit Hilfe von Gebet 

und Buße erreicht werden könne. Das 

von Maria Euphrasia stammende Leit-

motiv „Eine Seele ist mehr wert als die 

ganze Welt“ bestimmte den klösterli-

chen Alltag der Schwestern vom Guten 

Hirten in Bezug auf ihr Gebets- und 

Gemeinschaftsleben sowie auf das Apo-

stolat.

Demgemäß war die Gemeinschaft – ob-

wohl es sich bei den Schwestern vom 

Guten Hirten seit jeher um eine aposto-

lisch-tätige Kongregation handelt – in 

den 1950er Jahren noch sehr monas-

tisch geprägt. Durch Eucharistiefeier, 

Stundengebet, zusätzliche Gebete, Buß-

akte, Gewissenserforschungen, Betrach-

tungen und geistliche Lesungen, die z.T. 

mehrmals täglich stattfanden, waren 

die Schwestern mehr als fünf Stunden 

pro Tag mit ihrem Gebetsleben beschäf-

tigt. Die Integration der apostolischen 

Tätigkeit in den monastischen Lebens-

stil der Guthirtinnen war aus prakti-

scher Sicht aufgrund der Art ihres Apo-

stolates nicht nur möglich, sondern 

zuträglich: Die Betreuung von Mädchen 

und jungen Frauen erfolgte innerhalb 

der Klostermauern. Während die Klau-

sur aus theologischer Perspektive dem 

Gehorsamsgelübde zugeordnet war und 

durch ihren Schutz den Ordensgeist der 

Schwestern erhalten sollte12, sahen die 

Schwestern in ihr ein wichtiges Element 

des Erziehungskonzeptes – nicht zuletzt 

dadurch, dass sie Fluchtversuche der 

Mädchen vereiteln und vor allem uner-

wünschten Kontakt zur Außenwelt un-

terbinden konnte. 

Zudem banden die Schwestern ihre Kli-

entel in den klösterlich geprägten All-

tag ein, indem sie diese einerseits zum 

Gebet und – nach Möglichkeit – zu 

weiteren frommen Übungen erzogen. 

Andererseits verpflichteten die Schwes-

tern die Mädchen zu ähnlichen Regeln, 

die sie auch selbst einhalten mussten. 

Diese Ge- und Verbote betrafen bei-

spielsweise den Gebrauch von Medien, 

den Post- und Besuchsempfang, aber 

auch den Umgang mit gleichge-

schlechtlichen Mitbewohnerinnen, der 

vor dem Hintergrund des Keuschheits-

gelübdes streng reglementiert wurde. 

Eng mit der monastischen Ausprägung, 

die sich in Gebet und körperlicher Ab-

tötung artikulierte, hing die Abtötung 

des eigenen Willens zusammen, die sich 



AUS dem Gehorsamsgelübde er Das WeIlterhin lässt sich der e  €e1s5 der Kınd- r  _Gelübde des Gehorsams Uumfasste für schaft“ ! ın Ad1esem Gelühde Nnden Ihe
Ae Schwestern Ae Pflicht, „iIhren recht- Schwestern sgehorchten der ern WIE
mäßıgen Obern gehorchen, WEnnn S1P iıhrer Murltter. Das Osen VO eigenen
Ta des eiu  es und ema den KOoNn- ıllen wurde Innerhalh der ongrega- Ug ol UOUJU
STILUDONEeEN efehl  +# |3 Ihe Einhaltung on DOS1UV hbewertet‘: Eıne Schwester,
des Gehorsams beinhaltete e1iNe voll- dIie 0S vermochte, sich änzlıc
kommene Unterwerfung den WIl- terwerfen, hat iIhren Eigenwillen he-
len Gottes, der stellvertretend VO  — der Ss1C  9 sich „VOIN den Sklavenketten des
Obermn ausgeführt wurde.!* Der eNOT- eıgenen Ih“ efreıit und konnte „
Sa War ın den 1950er Jahren hereits leichter ın Oie herrliche Freiheit der
auf AIie Regelwerke begrenzt, Qass Kinder (J01tes hineinwachsen.® Mıt
&e1INe Schwester keinen eienlen CNOor- dem Gehorsam konnten dIie Schwestern
chen USsSsTe hzw. durfte, die der ()r- ema dem 1ler vorliegenden Verständ-
densregel Oder den Konstituhonen enTt- NIıS 1in innıgeres Gottesverhältnıs auf-
gegenstanden. Nichtsdestotrotz wurde hauen und einen chritt auf dem ‚Weg
erwartetl, Qass alle Schwestern ZU!r Vollkommenheit vorangehen‘”, der

niıcht 11UT Ihnen selbst, sSOoNdern auch
„der Oberin WE ihrer ultter [GE- Ihrer J]Jente ute käme.
oOrchen|}! LYCU unN Dpünktlich, Insgesamt wWar OQie Spirıtualität der
SCHLLC aufrichtig und DORN Herzen; Schwestern VO uten Hırten ın der
S1C gehorchen ihr mAT kinmdlicher vorkonzıillaren ZeIlt Jensel1tsorlentiert.
1ebe, bringen ihr innerhech und AU- Ihe ‚Kettung des Seelenheils tellte en
Berlich Adie schuldige Ehrfurcht und Ziel dar, dQas deziclert auf e1in en
Achtung, und ZUWÜAT AaAUS ach dem Tod ausgerichtet WarT. Den
1e ZU göttlichen Heiland und Schwestern O CS, urc strenge HBe-
Seiner heiligsten utter, Adie S1C ıMN folgung der drel evangelischen kKäate,
ihrer Oberin sehen sollen .“ und Buße für dIie eele kämp-

fen, deren Kettung en ew1ges und he1l-
DIe Gründe, weshalb e1ine Ordens- volles en 1 e1c (Joftes versprach.
schwester sich Qleser Unterwürligkeit
und Selbstaufgabe aussetzte, en (rel- Das Zweiıte Vatikanısche Konzil
iıch ın theologischen Oollven SO WUT-— Konstitutionen VOo  -
de dQas Ablegen des eigenen Willens als
„milterlösendes OÖpfer” ® angesehen, Aass Ihe Schwestern VO ulten Hırten führ-
Ae Schwestern WIE (Chrnstus ZU!T ne ten ihr erstes nachkonzihares Sonder-
der Sünden und Zzu Hei]l für sıch und Generalkapıtel 1 ınne des /Zweıten
OQıe Mitmenschen insbesondere ihre Vatıkanıschen Konzils und den Doku-
Jente aufbrachten. IIe ‚1IM1Calo enten Perfectae ( arıtalıs und cclie-
OChrnsuy‘ m1t us auf dem Leidensas- SI Sanctae 1 TE 1969 urc
pekt ZU!r rlösun der Menschheit tellte ÄAn Qieser Stelle S11 och einmal her-
einen Leitgedanken dar, der Ae Denk- vorgehoben werden, AQass Oie ın der
und Handlungswelsen der Schwestern Nachkonzilszeit entstandenen ONSUTU-

Qieser ZeıIlt maßgeblich hbeeinflusste. tonen erstmalıg VO  — den Schwestern 1453143

or
de

ns
le

be
naus dem Gehorsamsgelübde ergab. Das 

Gelübde des Gehorsams umfasste für 

die Schwestern die Pflicht, „ihren recht-

mäßigen Obern zu gehorchen, wenn sie 

kraft des Gelübdes und gemäß den Kon-

stitutionen befehlen.“13 Die Einhaltung 

des Gehorsams beinhaltete eine voll-

kommene Unterwerfung unter den Wil-

len Gottes, der stellvertretend von der 

Oberin ausgeführt wurde.14 Der Gehor-

sam war in den 1950er Jahren bereits 

auf die Regelwerke begrenzt, so dass 

eine Schwester keinen Befehlen gehor-

chen musste bzw. durfte, die der Or-

densregel oder den Konstitutionen ent-

gegenstanden. Nichtsdestotrotz wurde 

erwartet, dass alle Schwestern

„der Oberin wie ihrer Mutter [ge-
horchen]: treu und pünktlich, 
schlicht, aufrichtig und von Herzen; 
sie gehorchen ihr mit kindlicher 
Liebe, bringen ihr innerlich und äu-
ßerlich die schuldige Ehrfurcht und 
Achtung entgegen, und zwar aus 
Liebe zum göttlichen Heiland und 
Seiner heiligsten Mutter, die sie in 
ihrer Oberin sehen sollen.“15

Die Gründe, weshalb eine Ordens-

schwester sich dieser Unterwürfigkeit 

und Selbstaufgabe aussetzte, lagen frei-

lich in theologischen Motiven: So wur-

de das Ablegen des eigenen Willens als 

„miterlösendes Opfer“16 angesehen, dass 

die Schwestern wie Christus zur Sühne 

der Sünden und zum Heil für sich und 

die Mitmenschen – insbesondere ihre 

Klientel – aufbrachten. Die ‚imitatio 

Christi‘ mit Fokus auf dem Leidensas-

pekt zur Erlösung der Menschheit stellte 

einen Leitgedanken dar, der die Denk- 

und Handlungsweisen der Schwestern 

zu dieser Zeit maßgeblich beeinflusste. 

Weiterhin lässt sich der „Geist der Kind-

schaft“17 in diesem Gelübde finden: Die 

Schwestern gehorchten der Oberin wie 

ihrer Mutter. Das Lösen vom eigenen 

Willen wurde innerhalb der Kongrega-

tion positiv bewertet: Eine Schwester, 

die es vermochte, sich gänzlich zu un-

terwerfen, hat ihren Eigenwillen be-

siegt, sich „von den Sklavenketten des 

eigenen Ichs“ befreit und konnte „um so 

leichter in die herrliche Freiheit der 

Kinder Gottes“ hineinwachsen.18 Mit 

dem Gehorsam konnten die Schwestern 

gemäß dem hier vorliegenden Verständ-

nis ein innigeres Gottesverhältnis auf-

bauen und einen Schritt auf dem ‚Weg 

zur Vollkommenheit‘ vorangehen19, der 

nicht nur ihnen selbst, sondern auch 

ihrer Klientel zu Gute käme. 

Insgesamt war die Spiritualität der 

Schwestern vom Guten Hirten in der 

vorkonziliaren Zeit jenseitsorientiert. 

Die ‚Rettung des Seelenheils‘ stellte ein 

Ziel dar, das dezidiert auf ein Leben 

nach dem Tod ausgerichtet war. Den 

Schwestern oblag es, durch strenge Be-

folgung der drei evangelischen Räte, 

Gebet und Buße für die Seele zu kämp-

fen, deren Rettung ein ewiges und heil-

volles Leben im Reich Gottes versprach. 

Das Zweite Vatikanische Konzil / 
Konstitutionen von 1969

Die Schwestern vom Guten Hirten führ-

ten ihr erstes nachkonziliares Sonder-

Generalkapitel im Sinne des Zweiten 

Vatikanischen Konzils und den Doku-

menten Perfectae Caritatis und Eccle-

siae Sanctae im Jahre 1969 durch. 

An dieser Stelle soll noch einmal her-

vorgehoben werden, dass die in der 

Nachkonzilszeit entstandenen Konstitu-

tionen erstmalig von den Schwestern 
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selbst konzipiert wurden. Hierzu band 

die Generalebene die verschiedenen 

Provinzen zur Mitarbeit ein, indem bei-

spielsweise zwei bis drei Provinzen ge-

meinsam ein Kapitel der Konstitutionen 

gänzlich neu formulieren sollten. Fer-

ner kam es zu Fragebogen-Aktionen 

sowie zur Bildung von Arbeits- und 

Diskussionsgemeinschaften auf allen 

Ebenen der Kongregation. Die ge-

wünschte Partizipation aller Schwestern 

stellte ein Novum dar, das in der Praxis 

nicht zuletzt aufgrund des oftmals ver-

innerlichten traditionellen Gehorsams-

verständnisses in den Anfängen zu 

Schwierigkeiten führte. Die Konstitutio-

nen von 1969 besaßen einen vorläufi-

gen Charakter und wurden ‚ad experi-

mentum‘ befolgt, d.h. dass sie erprobt 

und gegen Ende der konziliaren Refor-

men bewertet sowie infolgedessen mo-

difiziert wurden. 

Das neu erarbeitete Selbstverständnis in 

den Konstitutionen von 1969 lautete 

folgendermaßen:

„Durch den Geist der Liebe, der uns 
innewohnt, antworten wir auf sei-
nen Ruf mit einer besonderen Wei-
he, die zutiefst in unserer Taufweihe 
wurzelt. Auf seinen Anruf antwor-
ten wir durch ein gemeinschaftli-
ches Leben, ein Leben des Gebetes, 
der schwesterlichen Liebe, ein Leben 
nach den Räten des Evangeliums 
und durch unseren Dienst an Men-
schen, die in Not sind.“20

Das theologische Leitbild wurde hierbei 

in unübersehbarer Weise mit den De-

kreten des Zweiten Vatikanischen Kon-

zils in Einklang gebracht: Die Antwort 

der Schwestern auf den Ruf Gottes ver-

weist darauf, dass die Kongregation die 

Berufung zur Ordensschwester als einen 

Dialogprozess deutete. Mit Bezug auf 

die Taufweihe, die allen Christen zuteil 

geworden ist21, bettete sich die Kongre-

gation hier in das Gesamtgefüge der 

katholischen Kirche ein und umschrieb 

den kirchlichen Auftrag, an dem sich 

die Guthirtinnen beteiligten. Der Aspekt 

der Gemeinschaft, verwurzelt in der 

Gottesvolk-Metapher22, wurde in den 

Konstitutionen der Guthirtinnen ebenso 

hervorgehoben, wie der Versöhnungs-

gedanke, der zuvor in der Pastoralkons-

titution Gaudium et Spes Eingang ge-

funden hatte und unweigerlich mit der 

Mittlerschaft Jesu Christi verbunden 

war.23 Ebenfalls nahm der Aspekt des 

Gemeinschaftslebens in Gaudium et 

Spes eine wichtige Position ein, da die 

Sozialität hier als „mitkonstitutive […] 

anthropologische Grundgegebenheit“24 

gedeutet wurde und mit einem verän-

derten, ganzheitlichen Menschenbild 

korrelierte. Dass die Kongregation der 

Schwestern vom Guten Hirten dem Le-

ben in Gemeinschaft nunmehr ebenfalls 

einen sehr hohen Stellenwert einräum-

te, kann anhand der obigen Reihenfolge 

interpretiert werden: Das Gebetsleben 

wurde hinter das gemeinschaftliche Le-

ben gesetzt – im Gegensatz zu den vor-

angegangenen Konstitutionen, in denen 

„das Beispiel eines heiligen Lebens“ so-

wie „inniges Gebet“25 zuvorderst ange-

geben wurden. Zwar wurde dem Ge-

betsleben innerhalb der Kongregation 

weiterhin eine hohe Bedeutsamkeit zu-

gemessen, da sich die vorgeschriebenen 

Gebete und geistlichen Übungen wei-

terhin sehr zeitintensiv gestalteten. Je-

doch kam es – nicht nur theoretisch, 

sondern auch praktisch – zu einer ers-

ten Schwerpunktverschiebung, welche 

die dezidiert monastische, weltabge-
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nwandte Ausprägung zu Gunsten einer 

Weltzuwendung relativierte und die 

Aspekte ‚Gemeinschaft‘ und ‚Apostolat 

(in der Welt)‘ aufwertete. Im Zuge des-

sen wurden beispielsweise in der Pro-

vinz Münster zu Beginn der 1970er 

Jahre die bisherigen Klausurregelungen 

getilgt und der Umgang mit Medien 

und Mitmenschen offener gestaltet.

Die apostolische Aufgabe der Guthirtin-

nen wurde in den Konstitutionen von 

1969 nicht allein auf ‚Frauen in Not‘ 

bezogen, sondern auf notleidende Men-

schen im Allgemeinen ausgeweitet. 

Zwar wurde weiterhin dem ursprüngli-

chen Apostolat „Mädchen und Frauen 

zu helfen, die sich in einer persönlichen 

oder umweltbedingten Not befinden“26 

höchste Priorität eingeräumt, doch er-

ging der Zusatz: „Die Vielgestaltigkeit 

hat jedoch stets das eine Ziel vor Au-

gen, die Schönheit des Ebenbildes Got-

tes in jedem Menschen zu entdecken, 

vor allem, wenn diese Ebenbildlichkeit 

gestört worden ist.“27 Aufgrund der stär-

keren Diesseits-Verortung der Guthir-

tinnen unterlag der traditionelle Kampf 

um das ‚Seelenheil‘ einem semantischen 

Wandel, der sich durch eine veränderte 

Anthropologie ergab: Die Schwestern 

vom Guten Hirten strebten nicht mehr 

nach dem Seelenheil an sich, sondern 

danach, notleidende Menschen in ihrer 

Ganzheit, also seelisch und körperlich, 

zu retten. Die bisher vorgenommene 

moralische Bewertung der Klientel als 

‚gefallene Mädchen‘, d.h. als Personen, 

die gesündigt und selbstverschuldet ihr 

Seelenheil gefährdet hatten, wurde ge-

tilgt. Vielmehr rückte die – durchaus 

unverschuldet entstandene – Notlage 

der Klientel als solche in den Fokus.

Aufgrund der zahlreichen Paradigmen-

wechsel, denen die Schwestern in der 

nachkonziliaren Epoche unterlagen, war 

eine Neuinterpretation der Evangeli-

schen Räte unentbehrlich. Wiederum soll 

hier als Beispiel für den tiefgreifenden 

Wandel im Verständnis das Gehorsams-

gelübde dienen. Als wichtige Faktoren 

für die Neukodierung des Ge horsams 

können die nachkonziliare Forderung 

nach aktiver Teilnahme aller Schwestern 

an den Reformprozessen und die damit 

zusammenhängende Entwertung der 

nunmehr obsoleten ‚Willensabtötung‘ 

genannt werden. In den Konstitutionen 

von 1969 heißt es:

„Der Ordensgehorsam beinhaltet 
auch, daß wir als Gemeinschaft in 
Vereinigung mit Christus den Wil-
len des Vaters suchen und erfüllen. 
In Gebet und Aussprache suchen 
wir gemeinsam die Absichten Got-
tes in seinem Wort, in seinen Gna-
dengaben, in den Zeichen der Zeit 
und in den Bedürfnissen des Volkes 
Gottes zu erkennen. Damit dieses 
Bemühen glaubwürdig ist, unter-
stellen wir es dem Urteil der Oberin, 
denn ihr steht kraft der ihr verliehe-
nen Autorität eine letzte Entschei-
dung zu. 
Jede von uns soll in der Erfüllung 
der ihr anvertrauten Aufgabe die 
eigene Verstandes- und Willens-
kraft einsetzen und die Gaben, die 
Natur und Gnade ihr verliehen ha-
ben, in dem Bewußtsein gebrau-
chen, zur Auferbauung des Leibes 
Christi beizutragen.“28

Die Unterschiede zu den Konstitutionen 

von 1955 fallen auf: Die Oberin blieb 

zwar als letzte Instanz für Entscheidun-

gen bestehen, jedoch rückte die Ge-

meinschaft als geeigneter Ort für die 
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Suche nach dem Willen Gottes in den 

Vordergrund. Die Schwestern wurden 

hier dezidiert dazu aufgefordert, aktiv, 

bewusst und z.T. selbständig Verant-

wortung innerhalb der Kongregation zu 

übernehmen.

Neue Themen auf den General-
kapiteln von 1973 und 1979

Die Konstitutionen von 1969 blieben 

bis zum Generalkapitel von 1985 beste-

hen, auf dem die nachkonziliaren Re-

formen durch die Abstimmung über die 

(vorerst) endgültigen Konstitutionen 

abgeschlossen wurden. In der Zwi-

schenzeit hielten die Schwestern vom 

Guten Hirten zwei weitere Generalkapi-

tel ab, die in den Jahren 1973 und 1979 

stattfanden. 

Auf dem erstgenannten Generalkapitel 

setzten sich die Kapitularinnen haupt-

sächlich mit dem Thema ‚Gerechtigkeit 

und Armut‘ auseinander. Der Impuls für 

dieses Motto ergab sich aus der Erklä-

rung De iustitia in mundo, die die Welt-

Bischofssynode des Jahres 1971 im 

Hinblick auf das Thema ‚Gerechtigkeit‘ 

veröffentlichte. In diesem zur katholi-

schen Soziallehre gehörigen Dokument 

bezog sich die Bischofssynode auf die 

„Ungerechtigkeiten und Ungleichhei-

ten“29 in den zeitgenössischen Sozial-

strukturen, die sich durch technischen 

Fortschritt, Globalisierung und asym-

metrische Machtkonstellationen erga-

ben. Die Bischofssynode stellte klar, 

dass die Kirche „das Recht, ja sogar die 

Pflicht [habe], für die Gerechtigkeit im 

sozialen, nationalen und internationa-

len Bereich einzutreten und die Unge-

rechtigkeit anzuprangern, wo die 

Grundrechte des Menschen und sein 

Heil es verlangen.“30 In diesem Rahmen 

verdeutlichte die Synode auch, dass die 

Kirche nur dann das Evangelium den 

Armen verkünden könne, wenn sie sich 

selbst nicht mit Reichtum schmücke. 

Deshalb appellierte die Bischofssynode 

an alle Christen, ihren Lebensstil zu 

überprüfen. 

Dementsprechend trafen die Schwes-

tern vom Guten Hirten auf dem Gene-

ralkapitel von 1973 die Vereinbarung, 

in der Folgezeit unter Berücksichtigung 

des Armutsgelübdes den eigenen Le-

bensstils zu evaluieren, aber auch kon-

gregationseigene sowie außergemein-

schaftliche Strukturen kritisch zu 

hinterfragen. Das Generalkapitel appel-

lierte an alle Schwestern vom Guten 

Hirten, fortan Ungerechtigkeiten ge-

genüber aufmerksam zu werden und in 

kritischer Weise Stellung zu beziehen. 

Zudem forderte es von den Guthirtin-

nen aktives Engagement zur Entwick-

lung der Gemeinschaft, aber auch zur 

Reformierung sozial ungerechter Struk-

turen sowie zur Konzeptionierung prak-

tischer Handlungsmöglichkeiten in die-

sem Feld.31

Auf dem Generalkapitel im Jahre 1979 

rezipierten die Guthirtinnen einige As-

pekte des apostolischen Schreibens 

Evangelii nuntiandi (8.12.1975), indem 

der thematische Schwerpunkt auf die 

‚Verkündigung in der Welt‘ fiel. Bereits 

die Frage nach sozialer Gerechtigkeit, 

die sich die Schwestern auf dem voran-

gegangenen Kapitel gestellt hatten, aber 

insbesondere die Diskussionen auf dem 

Kapitel von 1979 ließen erkennen, dass 

sich das Apostolat der Guthirtinnen im-

mer stärker an aktuellen gesellschaftli-

chen Notlagen orientieren sollte. Die 

‚Sendung‘ der Schwestern wurde spä-

testens auf diesem Kapitel dezidiert als 

‚Tätigkeit in der Welt‘ verstanden, wel-
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be
nche die weltfliehende Sicht des Ordens-

lebens endgültig ablöste. In Form einer 

Erklärung definierten die Schwestern, 

wie das Apostolat innerhalb der Kon-

gregation fortan gestaltet werden solle: 

„Wir Schwestern vom Guten Hirten 
aus den sechs Kontinenten sind 
heute aufgerufen, auf die Erwartun-
gen einer neuen Menschheit zu 
antworten, die sich in den verschie-
denen Kulturen, Mentalitäten und 
Bestrebungen darstellt. Innerhalb 
der Sendung der Kirche haben wir 
einen besonderen Auftrag. […] Un-
sere Sendung gilt den Verstoßenen, 
den durch die Sünde und ihre Fol-
gen Verwundeten: Einzelnen Men-
schen, Familien, der Gesellschaft, 
vornehmlich Mädchen und Frauen. 
Durch die Qualität unserer Bezie-
hungen bezeugen wir den Wert und 
die Würde jedes Menschen. Der 
apostolische Ausdruck unserer Sen-
dung wird bestimmt durch die Nöte 
und Erwartungen derer, denen wir 
dienen. Der Kern unserer Sendung 
ändert sich nicht. Die äußeren For-
men sind dynamisch und entwi-
ckeln sich weiter.“32

Die Anpassung an die Bedürfnisse der 

zeitgenössischen Gesellschaft erforderte 

die sukzessive Abkehr vom traditionel-

len ‚Mädchenapostolat‘. Die Erklärung 

zur Sendung der Guthirtinnen sollte ei-

ne Brücke schaffen, um die neuen Apo-

stolatsformen mit dem Charisma der 

Kongregation in Einklang zu bringen. 

An dem Zitat wird deutlich, dass der 

Prozess, den Fokus vom Seelenheil ab-

zuwenden und vielmehr auf die Men-

schenwürde und die soziale Gerechtig-

keit zu legen, fortgeführt wurde. 

Abschluss: 
Konstitutionen von 1985 

Die auf dem Generalkapitel von 1985 

verabschiedeten Konstitutionen stellten 

im Ergebnis eine Synthese aus den 

Konstitutionen von 1969, den Themen-

schwerpunkten der 1970er Jahre sowie 

einer stärkeren Rückkopplung an die 

Tradition der Kongregation dar. Diese 

Konsolidierung war typisch für die 

zweite Phase der nachkonziliaren Re-

formen innerhalb der Ordensgemein-

schaften.33 

Im Vergleich mit den Konstitutionen 

von 1969 traten einige traditionelle Ele-

mente wieder stärker in den Vorder-

grund. Neben dem Festhalten an der 

Berufung durch Jesus Christus sowie 

der Verwurzelung des Ordenslebens in 

der Taufweihe, wurde im Selbstver-

ständnis das Gebetsleben fest mit dem 

Gemeinschaftsleben verknüpft, indem 

die Schwestern zuvorderst ihre Beru-

fung „in Gemeinschaft durch Gebet“34 

leben sollten. Die Relativierung des 

Gebetslebens in den Konstitutionen von 

1969 wurde durch diese Umformulie-

rung wiederum ein Stück weit aufgeho-

ben und ist als Betonung der Relevanz 

des Gebetslebens zu bewerten. Diese 

Entwicklung ergab sich nicht zuletzt 

durch die während der ‚ad experimen-

tum‘-Phase oftmals geäußerten Ängste 

vieler Schwestern, die den Verlust des 

Gebetslebens fürchteten. 

In Bezug auf das Apostolat wurde die 

Zielgruppe der notleidenden Mädchen 

und Frauen – im Gegensatz zu den 

Konstitutionen von 1969 – wieder im 

Selbstverständnis an erster Stelle er-

wähnt. Es erging der Zusatz, dass die 

Schwestern auch andere apostolische 

Tätigkeiten übernahmen, sofern sie im 
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Einklang mit ihrem Charisma standen. 

Durch die erneute Erwähnung des Ge-

betslebens sowie des traditionellen 

Apostolats wurden die Wurzeln bzw. 

das ursprüngliche Charisma der Kon-

gregation wieder betont. Diese Maß-

nahme sollte einen Identitätsverlust 

vermeiden, der aufgrund der nachkon-

ziliaren Spannung zwischen Zeitge-

mäßheit und Tradition eine Gefahr 

darstellte. Gerade für jene Schwestern-

generation, die diese Gemeinschaft als 

monastisch geprägt erlebt hatte, stellten 

die unverzüglich einsetzenden Trans-

formationsprozesse innerhalb der Kon-

gregation eine große Herausforderung 

dar.

Wie bereits im Jahre 1969 anklang, war 

der nachkonziliare Ordensgehorsam nur 

durch eine gemeinsame Suche der 

Schwestern nach dem Willen Gottes 

umsetzbar. Ein Novum an der Definiti-

on von 1985 war die Ansicht, dass Gott 

sich nunmehr allen Schwestern kund-

tat. Die Stellvertreterfunktion Gottes, 

welche der Oberin bis dato zukam, wur-

de bereits auf dem Generalkapitel von 

1969 revidiert und auf dem abschlie-

ßenden Reform-Generalkapitel endgül-

tig auf die Gesamtgemeinschaft über-

tragen. Die Schwestern wurden nun qua 

Gehorsam dazu verpflichtet, sich aktiv 

in das Kongregationsleben einzubrin-

gen. 

Insgesamt und bis in die heutige Zeit 

hinein festigte sich in der Kongregation 

der Schwestern vom Guten Hirten das 

Verständnis einer ‚Sendung in der Welt‘ 

für Menschenwürde und soziale Ge-

rechtigkeit. Dieses soll realisiert werden 

durch die Gewährung von Hilfestellun-

gen für notleidende Menschen, eine 

aktive Reformierung ungerechter ge-

sellschaftlicher Strukturen, die Reflexi-

on der eigenen Gewohnheiten vor dem 

Kontext des Armutsgelübdes sowie ein 

aktiv gestaltetes Leben in Gemeinschaft 

und Gebet.

Die Lebensweise der Schwestern vom 

Guten Hirten in der vorkonziliaren Zeit 

war geprägt von einer hierarchischen 

Ordnung, die in Gesellschaft und Kirche 

verankert war. In dieser Epoche waren 

Ordnung, Disziplin und das Seelenheil 

eng miteinander verbunden. So steht 

der Wegfall der Klostermauern für eine 

neue Kirche nach dem Konzil, die das 

Heil nicht mehr in der Absonderung 

von der Welt sieht, sondern in einem 

Apostolat, das sich der Welt öffnet. Sie 

will der Welt das Heil Gottes dort brin-

gen, wo die Menschen – und in diesem 

Fall Frauen – in Not sind.
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